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In Kalksteinen und Marmoren

kommt es zu Spannungsverhältnis-
sen! die wiederum zu äußerlich

deutlich sichtbaren Verformungen
führen können. So sind Beobachtun-

gen an alten Kalkstein-und Marmor-
tischen gemacht worden! bei denen
sich die Plattenregelrecht- durch
ihr Eigengewicht - in der Mitte zwi-
schen den Stützen verbogen haben.
Ähnliche Verhalten kennt man auch

von hängenden Grabmal- und Fas-
sodenplatten. Dies läßt vermuten!
daß die Deformation des Materials

durch das Eigengewicht hervorge-
rufen ist. Die Ursache für diese Vor-

gänge scheinen im Calcitkristall
selbst begründet zu sein.

Intrakristall ine

Deformation

Was bei Calcitkörnern zur Verfor-

mung führt, ist eine intrakristalline
Deformation, bei der das einzelne

Korn durch Translation und/oder

Zwillingsleiten entlang von kristalle-
graphischen Kristallebenen (Lamel-
len) verformt wird. Calcit ist hierfür
besonders bekannt und bildet be-

reits bei geringem Streß Zwillingsla-
mellen aus. Höhere Temperaturen

begünstigen diesen Vorgang. Auch
die Verzwillingung während des

Kristallwachstums ist bei Calcit mög-
lich.

Kontroverse

Wegen der geringen Widerstands-

kraft gegen äußere Einwirkungen
von Calcit kann dieser wesentlich

leichter im Gefüge verändert wer-

den, als dies bei Silikaten möglich
ist. Die Deformation ist aber nicht

nur auf Marmor beschränkt.

Sogar beim Entsäuerungsvorgang

der Branntkalkherstellung werden
durch das dabei vorhandene Diffu-

sionsprofil innere Spannungen auf-

gebaut, die teilweise durch nachfol-

gende Gleitprozesse im Gitter ab-

gebaut werden.
Da der Kalkstein bei der Metamor-

phose zu Marmor durch Druck- und

Temperatureinwirkungen bean-

sprucht wird, ist weiterhin anzuneh-

men, daß die dabei aufgebaute

Spannung sich nach der Gewin-

nung aus dem Steinbruch abbauen

kann, eben in Form von Gleitzwil-

lingbildung. Die hier zumeist durch

geologische Prozesse veränderten

Texturen der Karbonatgesteine kön-

nen mikroskopisch untersucht wer-

den, so daß anhand von Messun-

gen wiederum Rückschlüsse auf Art

(Tension oder Kompression) und

Richtung des Stresses gezogen wer-
den können.

Mit einer nicht vorhandenen Ver-

zahnung der Körner hat dies nichts

zu tun, da die einzelnen Calcitkri-
stalle ähnlich miteinander verzahnt

sind wie beispielsweise die ver-
schiedenen Merkmale im Granit.

Die Deformation erfolgt in den ei-

gentlichen Mineralkörpern, weni-

ger zwischen diesen.

Der Grad der Zwillings- bzw. Gleit-

lamellenbildung ist aber auch ab-

hängig vom Karbonatgehalt. In Ge-
steinen mit mehr als 90% Karbonat-

anteil liegt die Verkürzung durch

Zwillingsbildung zwischen 1,3-

1,5%, in Gesteinen mit weniger als

90% Karbonatgehalt - beispiels-
weise bei tonreicheren Kalksteinen

- liegt sie niedriger. Sicherlich ist

dies mit ein Grund, warum die Ver-

formungen vorzugsweise bei Mar-
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mor und kaum bei Kalkstein auftre-

ten.

Gesteinsauswahl

Zur Verringerung des Problemes,
daß sich beispielsweise Fassaden-
platten verbiegen, könnte man vor-
zugsweise einen Dolomitmarmor

verwenden. Denn Zwillingsbildung
sowie deren Verbiegung tritt bei
Calcit in bedeutenderem Maße auf

als bei Dolomit. Dolomitmarmor hat

zusätzlich den Vorteil, daß er resi-

stenter gegen Atmosphärilien ist.
Bei der Gesteinsauswahl müßte also

entsprechend ein Gestein mit evtl.
nicht ganz so hohem Karbonatan-

teil ausgewählt werden, odßr ein
Gestein, bei dem die Minerale nicht
so stark mit ihrer Kristallachse in

eine Richtung ausgerichtet sind (und
damit eben auch die Zwillingslamel-
len, weil diese in einem für das Mi-
neral charakteristischen Winkel zur

Kristallachse liegen). Hierfür wären
entsprechende mikroskopische Un-
tersuchungen notwendig. Eine ma-
kroskopische Beurteilung eines Mar-
mors zur Feststellung, ob er sich ver-

1 Dünschliff eines Dolomit-
Marmors.



formen könnte oder nicht, gibt in

diesem Fqll keinerlei verläßliche
Hinweise.

Karbonatminerale können mit Hilfe

einer Anfärbemethode (Alizarin-Rot-

S) und der Messung des charakteri-
stischen Winkels zwischen kristallo-

graphischer c-Achse und Zwillings-
lamellen bestimmt werden. Letzteres

Verfahren ist mikroskopisch durch-
zuführen.

Die Abb. 1 zeigt eine mikroskopi-

sche Dünnschliffaufnahme (bei ge-

kreuzten Polarisatoren) eines ange-

färbten Dolomitmarmors (HandeIs-

name: Bianco Savanna). Dieser

wird häufig fälschlicherweise als
Calcitmarmor bezeichnet. Die Kar-

bonatanfärbung macht aber deut-

lich, daß hier nur vereinzelt Calcit-

kristalle - z. T. auch nur als sekun-

däre Bildungen - auftreten, wäh-

rend der Hauptanteil aus Dolomitkri-

stallen besteht. Ein derartiger Be-

reich ist in Abb. 1 dargestellt. In der

Bildmitte befindet sich ein rot ange-

färbtes Karbonatmineral, die ande-
ren ließen sich durch Alizarin-Rot-S

nicht anfärben. Bei den Dolomitkri-

stallen sind die einzelnen Zwillings-

lamellen gut zu erkennen.

»Je schöner desto

komplizierter«

Abschließend sei gesagt, daß es

nicht zwingend sein muß, daß sich
Marmorplatten und Kalksteinplatten
verbiegen können, man wird es
aber nicht ausschließen können. Da

die Verformung jedoch bereits

durch das Eigengewicht auftreten
kann, sollten möglichst kleine For-
mate als Fassadenplatten zur Ver-
wendung kommen.
Man sollte jetzt nicht so weit gehen,
daß man keinerlei Calcitmarmor an

die Fassade bringt, der Bauherr
muß aber über die Schwierigkeiten
aufgeklärt werden. Weiterhin sagt
man ja nicht nur bei Gesteinen: »Je
schöner desto komplizierter«.


